»Im Grunde bin ich ein streitbarer Typ"
Interview mit Prof. Dr. Albert Keller S. J.
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Prof. Dr. ph!l Albert Keller S. J. Wurdel%z im damaligen Nzeder— ;
Roden in der Nihe Frankfurts geboren In Offenbach besuchte er
das Realgymnasrum und trat 1952 nach dem Abitur in den Orden ;

em Das Ordensstudlum absolvuerte er zunachs in Fe%dkirch und

Lizenziat abgeschlossenen Phi!osophiestudium; promoviert

- bei Helmut Kuhn an der Universitat Miinchen und war zur gleichen

Zeit in Pullach als Tutor tatig. Danach folgte ein vierjahriges

Theologlesmdrum in Rom, das er ebenfalls mit dem Lizenziat been-
‘ wahrend des

stérwelhe erfolgte noch
s. 1967 nahm er die Tétigkeit als Dozent und ab
ordentlicher Professor fiir Erkenntniskritik in

; Pullach auf. Dleses Fach wurde von Pater Keller aufgespalten in
Erkenntmstheorte und die damals noch nicht im Fécherkanon ent-

~ haltene Sprachphllosophle Seine sechsjdhrige Funktion als Dekan

und zur Zer’c der Ums:edelung der Hochschu le nach Minchen als

hrankend Nach dem Rektoriat war er noch ein jahr als
ins Leben gerufenen Instituts fiir Kommunikation
. Nach der Ubernahme der Erkenntnistheorie
rf war er nur auf die Sprachphilosophie festge-
2000 emeritiert wurde. Wegen des plotzlichen
olgers Richard Schniertshauer S. J. hat er. auch
r die Vorlesung wreder tbernommen.

1? Was war lhre erste Begegnung
mit der Philosophie und wie sind
Sie zu den Jesuiten gekommen?

[Pater Keller zundet sich seine
Zigarre an.] Das ist beides aus der-
selben = Situation zu  erkliaren.
Meine schulische Erstausbildung
war deutlich nationalsozialistisch
geprigt, wihrend mein Eltern-
haus katholisch war und daher an-
tinationalsozialistisch eingestellt.
Bereits als Zehnjahriger war ich
mit der Fragestellung konfron-
tiert, wer nun Recht hat. Nach
1945, zur Zeit des Abiturs, ging fir
mich die Konfrontation in modifi-
zierter  Form weiter. Ich war
damals im Abiturjahrgang Vertre-
ter einer katholischen Minderheit.
Es gab dann das Angebot eines
Biologielehrers, einen Freiwil-
ligenkurs in Philosophie zu bele-

gen, wo unter anderem Kant dis-
kutiert wurde. Da ich mit der Ar-
gumentation dort Schwierigkeiten
hatte, habe ich mich erkundigt,
wo ich mich besser informieren
kénnte. Etwas tollkihn bin ich
dann als Sechzehnjahriger an die
drei Kilometer entfernte Pforte
der jesuitischen Hochschule von
Sankt Georgen getreten und: woll-
te einen Philosophieprofessor
sprechen. ‘Diese Begegnung war
cher enttiuschend, denn als ich
meine Probleme, vor allem die
Einwinde  Kants vorgelegt hatte,
sagte dieser: ,Kant? Der ist doch
lange uberholt.“ [lacht] Das war
zwar vielleicht ein Trost, aber
keine Hilfe.

Das Interesse, philosophisch-
weltanschauliche  Klarung zu
gewinnen, war bei meiner Be-
rufswahl jedenfalls deutlich ~ und

man hatte mir gesagt: ;Wenn Sie
das grundlich wollen, dann gehen
Sie zu den Jesuiten, die haben die
grindlichste Ausbildung.” Ich
habe mich dann wabrend einer
Radtour in Pullach beworben,
habe ein halbes Jahr vor dem
Abitur den Bescheid bekommen,
ich sei als Kandidat akzeptiert,
und bin unmittelbar nach dem
Abitur zum Orden gegangen. Mei-
ne Laufbahn war insgesamt sehr
geradlinig, sehr schnorkellos, was
iberhaupt nicht normal ist. Es war
alles gut zugeschnitten auf das,
was ich mir vorgestellt hatte. Das
Grundlegende war fiir mich im-
mer die erkenntniskritische Frage
nach der Wahrheit; wie kann ich
begrinden, was richtig ist?.

I? Was bedeutet fiir Sie das Leh-
ren? Worauf kommt es Ihnen
dabei an?

Das Lehren macht mir SpaB, das
Prafen nicht. Der Versuch, . den
Leuten kritisches  Denken beizu-
bringen; halte ich fir einen nitzli-
chen Beitrag. Was:die Isehrmetho-
de betrifft bin ich eher auf dem
traditionellen Gleis. Wiahrend der
68er-Zeit wurden die sogenannten
wFrontalvorlesungen® attackiert.
Es sollte alles eher kollegial ge-
schehen. Ich habe nie etwas gegen
Fragen, Einwinde und auch -
wenn es sein muss - Attacken ge-
habt, aber dennoch halte ich die
traditionelle Form fir das Em-
pfehlenswerte. Ich habe sogar
eine Verscharfung erlebt, als ich
1983 - 84 in der Georgetown-Uni-
versitit in Washington Gastpro-
fessor war. Dort sind die Fragen in
der Vorlesung nicht erwinscht -
und zwar von den Studenten her.
Es herrscht dort eine ganz andere
Einstellung, da die Studenten im




Gegensatz zu hier viel zahlen mis-
sen. Die haben ein ganz anderes
Verlangen nach Effizienz. Was
dort auch zum Lehrangebot
gehorte, waren die tdglichen
Sprechstunden. Das war die
Gelegenheit fir die Studenten,
ihre Probleme vorzubringen. Es ist
ein génzlich anderes Lehrsystem.
Die Zahl der Studierenden war auf
30 beschrankt in der Vorlesung.
Falls sich mehr eingeschrieben
hatten, musste man sie zweimal
anbieten. Georgetown rechnete
sich schon zu den Eliteuniver-
sititen, weshalb zum Lehrstil ge-
horte, die Zahl der Studierenden
ubersichtlich zu halten.

1? Haben sich Ihre Lehrmetho-
den im Laufe der Zeit gewandelt?

Nein, man eignet sich mit der
Zeit sein Verfahren an, und das ist
naturlich auch von Professor zu
Professor unterschiedlich. Meine
Seminare waren immer schon im
Diskussionsstil, zum Teil auch zum
Missbehagen von Studenten, denn
auch die Referate sind immer
eher Nebensache und das Disku-
tieren, das gemeinsame Erarbei-
ten eines Themas das Wichtigere.

1? Wie wiirden Sie sich selbst phi-
losophisch verorten und welche
Schwerpunkte haben Sie sich ganz
allgemein gesetzt?

Mir behagt die Definition der
Philosophie als Wissenschaft, fur
die alles in Frage kommt. Ich
brauche zwar um fragen zu kén-
nen schon einen Informationsrah-
men, aber dann ist der Philosoph
in der Tat angehalten, nichts ein-
fach zu ibernehmen, sondern kri-
tisch zu prufen. Es liegt vielleicht
auch an meinem Charakter — ich
bin zwar sonst recht gemiitlich,
aber im Grunde bin ich ein streit-
barer Typ. D. h. mir liegen Aus-
einandersetzungen und nicht ein-
fach das schlichte Hinnehmen
von etwas. Das scheint mir eine

Grundeinstellung in der Philo-
sophie zu sein.

1? Sie bezeichnen sich als Sprach-
kritiker. Was macht den philoso-
phischen Blick auf die Sprache
besonders fruchtbar?

Mir ist sehr bald bei meiner
Auseinandersetzung mit  der
Sprachphilosophie aufgefallen,
wie sehr die Sprache uns pragt. Es
ist falsch zu sagen, die Sprache sei
ein Instrument, das man nehmen
und wieder weglegen kann. Die
Sprache ist mit uns verwachsen
und bestimmt unser Denken.
Deshalb ist es wichtig, die Sprache
kritisch zu betrachten. Einer der
wichtigsten Philosophen, die mich
beeinflusst haben, ist dabei Witt-
genstein mit seinem Hinweis, wie
sehr Probleme daraus entstehen,
dass die Sprache falsch angesetzt
ist. Von daher stammt das An-
liegen Begriffe zu kldren und das
Selbstverstandnis zu hinterfragen,
dass unsere Sprache die Welt wie-
dergibt, also das Messen der
Wirklichkeit daran, wie wir von ihr
reden. Das ist ein Grundirrweg.
Die Sprache fasst nicht die Welt,
sondern schiebt sie fur sich
zurecht. Es gibt keine Wiedergabe
der Welt, wie sie ist. Wenn wir
keine Sprache hitten, wiirden wir
auch keine Sachverhalte kennen.
Dies war immer eine wichtige
Uberlegung. Aufgabe des Sprach-
philosophen ist also, sich die
Begriffe anzuschauen und die
weniger durchdachten genauer
vorzunehmen. Und da ist eine
Menge Arbeit immer noch zu lei-
sten und wird auch immer neu zu
leisten sein.

1? Kann man sagen, dass die Welt
durch Sprache konstituiert ist?

Ja, das scheint mir unmissver-
standlich. Etliche Hilfen sind auch
durch die neue Physik gekom-
men, weil diese massiv erfihrt,
dass die Sprache nichts taugt, kurz

gesagt. Die gdngigen Einteilungen
in Korpuskel und Wellen und der-
gleichen stimmen halt nicht ganz.
Hier muss ich eine mathematische
Sprache konstruieren, um die
Dinge gesetzmaBig einfangen zu
kénnen. In dhnlicher Weise hat
das ~ wie in etlichen anderen Fal-
len - die Philosophie schon langer
geahnt. Natlrlich ist die Physik
durch ibre Mathematisierung eine
auf Exaktheit gedrillte Wissen-
schaft. Dies ist auch eine ganz gute
Hilfe - fur die Einstellung der

Pater Keller im Berchmanskolleg

Sprache gegeniiber. Es muss ein
gemeinsames Geschift sein, zu
sehen, dass wir zwar nicht aus der
Sprache aussteigen konnen, aber
auch kein blindes Vertrauen zu
haben, indem man sagt: ,Wenn
dies so gesagt wird, dann wird das
schon treffend sein’. Da wird
immer daran zu arbeiten sein.

1? Es wire also ein Irrweg zu glau-
ben, es gibe diese FEins-zu-eins-
Relationen...

Ja. Man hat immer gemeint, da
drauBen sei die Wirklichkeit, und
wir fassen sie dann so auf, wie sie
ist, unabhingig von der Existenz
des Menschen und seiner Sprache.
Und das ist eine Unmoglichkeit.
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1? Sehen sie eine Tendenz der
Verflachung, der Simplifizierung
der Sprache?

Diese Probleme gab es im Grun-

de schon im Mittelalter. Man
kénnte fragen: Was ist die Gefahr
des analytischen Verfahrens? Beim
frithen Wittgenstein war Pramisse:
Alles lasst sich klar ‘sagen. Alles
lasst sich in ,sic et non“ einteilen.
Diese Haltung ist heute sehr ver-
stirkt durch: die Computerisie-
rung, denn der Computer beruht
auf Binaritdt. Die Bits besagen ja
nur Ja oder Nein. Das ist nichts als
ein Garant, die Wirklichkeit nicht
zu treffen. Denn die Wirklichkeit
besteht nicht aus Ja-Nein-Ent-
scheidungen, sondern stets. aus
flieBenden Ubergingen. Die Ma-
thematik hatte das Problem ange-
gangen mit Differential und
Integral. Deutlich wird, dass dies
nur Niherungswerte sind. Man
muss die Kurve, um sie algebra-
isch bewiltigen zu konnen, auflo-
sen in lauter kleine Eckchen. Die
Kurve besteht aber nicht aus einer
Treppe. An diesem Beispiel konn-
te man deutlich machen, wie die
bindre Sprache es nicht schaffen
kann, diese stindigen Uberginge
und die flieBende Art des Erle-
bens und der Wirklichkeit einzu-
holen. Es liegt also immer hinter
dem Erlebten und Wahrgenom-
menen zuruck, was wir davon fas-
sen konnen, und gerade wenn wir
es genau fassen wollen.
Wen ich in diesem Kontext
gerne kritisiere ist Heidegger, der
besetzte Begriffe wie ,Gestell®
oder ,Lichtung® nimmt und diese
nach eigener Manier umdeutet.
Weg von der sozialen Sprache zu
gehen, ist fir den — was fiir mich
gilt — an der Normalsprache ori-
entierten Philosophen ein Greuel.
Ich nenne dieses Umgehen mit
der Sprache, bei dem von den
anderen verlangt wird, sich der
eigenen  Sprache . anzupassen,
daher asozial.

1? Bedeutet dies nicht aber auch,
gerade weil Begriffe wie etwa
»Lichtung® verschiedene Deutun-
gen besitzen, eine Chance, etwas
aufscheinen zu lassen und eine
Verbindung zwischen Theorie und
Alltagssprache zu schaffen?

Gut, man kdénnte sagen, das ist
eine Art - Aufmerksamkeits-
weckung, aber das wiirde vielleicht
eher in Richtung Kunst gehéren
und nicht zur Wissenschaft. Die
Sprache - hat schon in der
Wissenschaft die Aufgabe der
Klarheit und Verstandlichkeit zu
erfiillen. Und verstandlich bin ich
nicht, ‘wenn ich vom Sprach-
gebrauch abweiche. Abweichun-
gen sind nattrlich gerade in der
Wissenschaft legitim: Ich kann
nicht mit Umgangssprache Wis-
senschaft betreiben. Aber ich
muss im Grunde jede Abweichung
von der Normalsprache rechtferti-
gen. Die klare Sprache bleibt als
utopisches Ziel bestehen. Der
Philosoph wird nicht durch die
Erfahrung widerlegt, anders als
der empirische Wissenschaftler.
Deshalb musste er mehr noch als
ein Physiker oder Chemiker auf
die Sauberkeit seiner Sprache ach-
ten. Es handelt sich hier um eine
Gefahr, auf die jeder Philosoph
hinzuweisen ist.

1? Wie wird sich die vielzitierte
Globalisierung IThrer Ansicht nach
auf die Sprache auswirken?

Das ist gewiss ein Problem.:Ich
habe ktrzlich bei einer Podiums-
diskussion €ines Dolmetscherkon-
gresses mitgewirkt, bei dem unter
anderem der-Chef des Brusseler
Ubersetzungsbiiros dabei war. Die
Sprachenfille in Europa stellt ein
kaum zu bewaltigendes Erschwer-
nis dar. Das vor allem auch finan-
zielle  Effizienzkriterium = wird
sicher dazu beitragen, dass eine
Universalsprache - entsteht. Und
alles spricht dafiir, dass sich gera-
de im internationalen Verkehr das

Englische. durchsetzt. Was nicht
geschehen dirfte, wire, die Natio-
nalsprachen untergehen zu lassen.

1? Das wiirde auf eine Art "Zwei-
Schichten-Modell" hinauslaufen...

Ja. Das war ja in vielen ehemali-
gen Kolonialstaaten der Fall. Man
hatte in Indien beispielsweise als
Allgemeinsprache das Englische
und dennoch blieben die regio-
nalen Sprachen glicklicherweise
erhalten.

1? Um das diskursive Element der
Sprachlichkeit aufzugreifen:
Kommt nicht dem Dialog — gerade
in Hinblick auf die Normal-
sprache - ein besonderer Stel-
lenwert zu ?

Man muss ~auch “hier wieder
sagen: Die Sprache ist nicht meine
Erfindung, sondern: Produkt der
Gesellschaft: ‘Wenn ich spreche,
begebe ich mich in die Gesell-
schaft, und daher muss ich-auch
meine eigene Sprache an der des
Anderen. messen.  Es gibt den
alten, etwas: elitiren und auch
falschen -Spruch  ,sapientes: non
est disputare de nominibus® — Die
Weisen streiten sich nicht tiber
Woérter. Da  ist -etwas massiv - mis-
sverstanden. Wir mussen uns tber
Worter streiten. Der Wurm- liegt
meist in  der ‘nicht geklirten
Sprache — die Leute reden anein-
ander vorbei, ohne es zu merken.
Und  zu -entdecken, dass . der
Andere etwas nicht genauso ver-
steht, lernt man nur im Dialog.
Eine in diesem Sinne sehr lehr-
reiche, allerdings auch zeitrauben-
de Methode waren die scholasti-
schen Disputationen, die wir in
Pullach hatten. Die erste: Grund-
regel bei der Diskussion eines
Themas war, die These des Ge-
gentiibers zu wiederholen. In zwei
Dritteln der Falle musste der Erste
sagen: ,Halt! So habe ich das
gar nicht gemeint.’ Das war eine
sehr schulende Sache. Es zeigte



sich: Eine der ersten Schwichen
im Dialog ist die Unfahigkeit, ge-
nau zuzuhoren.

I? Sie leiten in diesem Winterse-
mester ein Seminar zur Frage
» Was heifsit Kunst?*. Wo sehen Sie
inhaltliche Verbindungen von
Kunst und Philosophie?

Die Philosophie hat ja, wie ich
schon sagte, einen unbegrenzten
Fragebereich, muss sich. aber auf
wesentliche Fragestellungen be-
schranken. Ich kénnte natiirlich
auch eine Philosophie der Tier-
krankheiten machen. Thr zentra-
ler Bereich ist allerdings die Frage
SWas ist-der Mensch?®, in die der
Kantische Fragekanon mindet.
Von'dort her lisst sich fragen, was
nun fiir den Menschen wichtig ist.
Ich kann nun behaupten; dass die
Kunst eine wirklich wichtige Pra-
gung fir den Menschen darstellt:
Wenn wir den Menschen fassen
wollen, ist die Kunst nicht zu
Ubersehen. Es lieBen sich natiir-
lich. noch weitere Parallelen zei-
gen, z. B. dass auch der Kiinstler
kritisch mit der Wirklichkeit
umgeht und besondere Schichten
herausarbeitet.

1? Welchen Stellenwert hat Threr
Meinung nach heute die Kunst
und welchen kénnte (oder sollte)
sie haben?

Eine Schwierigkeit, z. B. in der
Musik, ist die Unterscheidung von
ernster Musik und Unterhaltungs-
musik bzw. in elitir und universal.
Ein Problem ist, dass die Kunst
immer mehr eine Elitarsache
wird. Normalerweise lauft das
Leben an der Kunst vorbei. Der
Durchschnittsbirger kann mit
Kunst nichts anfangen. Es gehen
mehr Leute zu einem FuBballspiel
als ins Museum.

Bis in die Renaissance hinein
gab es ja den Kunstbegriff in die-
sem Sinne gar nicht. Das ist heute
anders.- Ohne hochnisig zu sein

kann man, wenn man sich die
durchschnittliche  FEinrichtung
eines birgerlichen Zimmers an-
sieht, sagen: Selbst wenn man
einen van Gogh zuhause hangen
hat — es kénnte genauso ein Kalen-
derblatt mit der Zugspitze sein.
Eine Auseinandersetzung mit
Kunst findet im Grunde nicht statt.

1? Kann man nicht auch eine
parallele Kluft in der Philoso-
phie sehen?

Ja, man kann allerdings sagen,
dass ‘es eine Art philosophische
Grundeinstellung gibt, die von
Kindheit bis zum beginnenden Er-
wachsenenalter besonders verbrei-
tet ist: Das Fragen nach dem Sinn
von allem. ,Was soll das Ganze?’,
,Warum muss man sterben?’ usw.
Kinder im Warum-Frage-Alter
haben im Grunde eine sehr philo-
sophische Ader; weil sie nicht auf-
héren zu fragen. Eine sehr scho-
ne, wenn auch nicht sehr prazise
Erlduterung von Philosophieren -
nicht von Philosophie — stammt
von C. F. von Weizsicker: ,Phi-
losophieren heifit Weiterfragen®,

I? Was gibt es mnoch fir
Themenschwerpunkte, an denen
Sie arbeiten?

Meine letzte grofere Arbeit, die
nun leider auch schon wieder sie-
ben Jahre zurickliegt, war die
~Philosophie der Freiheit®. Das ist
fir mich ein sehr wichtiges
Thema. Hier wirde ich betonen,
dass Vernunft und Entscheidungs-
fahigkeit zusammenhéingen. Wir
sprechen von Urteilsfihigkeit,
und urteilen besagt, ich gebe
meine Zustimmung zu etwas. In
diesem Sinne gibt es keine
Wahrheit ohne Freiheit. Fast kor-
rektiv zu- dem klassischen Men-
schenbild, bei dem die Vernunit
in den Vordergrund gertickt
wurde, ware zu sagen: der Mensch
ist das freiheitsfihige Wesen.

1? Der Bezug der Philosophie zur
Lebenspraxis scheint seit der An-
tike mehr und mehr aus dem Blick
geraten zu sein. Muss die Philo-
sophie wieder praktischer werden?

Sie musste sich zumindest dar-
auf besinnen, dass es auch eine
vorwissenschaftliche Philosophie
gibt. Im Prinzip hat jeder Mensch
einen Lebensentwurf. Er denkt
vielleicht nicht dartber nach.
Aber dieser Lebensentwurf ist im
Grunde so etwas wie Philosophie.
Man konnte hier zurickfragen:
Was fiir eine Philosophie hast Du?
Hast Du Dir je Rechenschaft gege-
ben uber Deinen Lebensentwurf?
Das wiren vorakademische Frage-
stellungen. Es ist die' Gefahr des
Denkkraft absorbierenden univer-
sitiren Betriebs, dass man dies aus
dem Blick verliert.

I? Wiirde es Sinn machen, am
Gymnasium einen fest in den Lehr-
plan aufgenommenen Philosophie-
unterricht besuchen zu kénnen?

Einen der besten Anhaltspunkte
dazu liefert die Kantische Uberle-
gung, dass Philosophie nicht ge-
lehrt werden konne. Jedenfalls
nicht so wie in anderen Berei-
chen. Es wire dabei wichtig, nicht
eine spezielle philosophische
Sicht vermittelt zu bekommen,
denn Philosophie lehren heifit
Denken lehren. Und das wire
eine sehr winschenswerte Sache —
weit Giber einzelne Ficher hinaus
Basisfragen stellen zu lernen.

1?7 Konnen Sie uns Studierenden
abschlieBend noch einen Rat mit
auf den Weg geben?

Ich wirde empfehlen, das
Lernen in Philosophiegeschichte
beispielsweise nicht zu vernachlés-
sigen, aber zu sehen, was ich gera-
de gesagt habe: Wichtiger als
Wissen anzuhaufen, ist Denken
zu lernen. af

Quelle: nicht wirklich?! Nr. 1 (WS 2001/02), 26-29, af = Alexander Forster





<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


	Quelle: Quelle: nicht wirklich?! Nr. 1 (WS 2001/02), 26-29, af = Alexander Förster


